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zum Buch:


Mein Sofa und ich


Auf der Suche nach der eigenen Identität


fragt sich der Autor,


wie es um die Identität eines Androiden stehen würde.


Es ist eine Gedankenreise


durch die Ungereimtheiten der menschlichen Psyche


und deren Paradoxien.


Aufgrund der klaren Strukturierung


einer künstlichen Intelligenz


kommt er auf den Gedanken,


dass es mit einem intelligenten androiden Wesen


nur besser werden könnte.







zum Autor:


Der Autor, der unter dem Pseudonym „en be-ix“ schreibt,


arbeitet als Architekt, Künstler und Autor


und ist in verschiedenen Genres tätig.


website: https://www.futur2.eu




Begleitwort:


Dies ist eine fiktive Geschichte. Namen, Charaktere,


Unternehmen, Organisationen, Orte, Ereignisse und Vorfälle


sind entweder das Ergebnis der Fantasie des Autors


oder werden fiktiv verwendet.


Jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen Personen,


ob lebendig oder tot ist völlig zufällig.


Zur besseren Lesbarkeit wird das generische Maskulinum


verwendet. Der Text beinhaltet nicht jugendfreie Passagen.


Biologische, physikalische und metaphysische Erkenntnisse,


auch solche im grenzwissenschaftlichen Bereich,


sowie philosophische Betrachtungsweisen


fließen in die Erörterungen ein.







Mein Sofa und ICH - eine kurze Übersicht


Auf der Suche nach der eigenen Identität stellt sich mir die Frage, wie es um die Identität eines Androiden bestellt wäre. Während ich auf meinem Sofa liege und darüber sinniere, sehe ich mich von unzähligen kleinen Erinnerungsstücken umgeben. Sie erinnern mich an Freundschaften, Liebschaften, Projekte und den Tod geliebter Menschen. Die damit verbundenen emotionalen Erfahrungen sind Teil meiner Identität geworden. Gerade Liebesbeziehungen emotionalisieren dabei am meisten. Einerseits ist es eine interessante und erfreulich sinnliche Gedankenwelt, andererseits hält sie mich auch gefangen. Wie viel Macht haben meine Erinnerungen über mich? Sind die Gegenstände eine Art Leitplanken, die verhindern, dass ich zu sehr abschweife oder gar ausbreche? Vielleicht interpretiere ich inzwischen auch Geschichten in die Gegenstände hinein und verzerre dadurch mein Identitätsgefühl.


Was würde passieren, wenn ich meine gewohnte Umgebung verlasse und mich in die Welt hinaus bewege? Ohne meine Wohnung, ohne bekannte Orte – wer wäre ich dann? Ich betrachte die Abhängigkeiten zwischen Bewegung und Bewusstsein neu. Deshalb plane ich eine Loslösung, indem ich mehr Bewegung in mein Leben bringe – sowohl mental als auch räumlich – mit möglichst unabhängigem Reisen beispielsweise in einem Wohnmobil.


Diese zahlreichen Erinnerungsstücke erzeugen darüber hinaus eine Gedankenreise durch die Ungereimtheiten der menschlichen Psyche und deren Paradoxien. Damit stellt sich die Frage, wie sich Identitäten herausbilden, was sie eigentlich sind und wie sich kulturelle Identitäten der Menschheit entwickeln. Wie lassen sich wesentliche Errungenschaften in Anbetracht der kontinuierlichen Fortschritte in der künstlichen Intelligenz bewahren, vor allem mit der damit einhergehenden Verschiebung der Grenzen zwischen Mensch und Maschine.


Der Tod ist als größte Störung zu betrachten, da er mit dem Ende aller Erinnerungen und Wahrnehmungen einhergeht. Was bleibt von meiner Identität, wenn alles vorbei ist? In einer Welt, in der der Transhumanismus immer mehr an Bedeutung gewinnt, frage ich mich: Besteht die Zukunft darin, Körper und Geist zu erweitern und sich in eine Art Cyborg zu verwandeln? Wäre das eine Möglichkeit, das Menschliche zu bewahren oder gar eine neue Form der Existenz?


Aufgrund der klaren Struktur einer künstlichen Intelligenz komme ich zu dem Schluss, dass sich diese durch den Einsatz eines intelligenten Androiden noch weiter optimieren ließe. Dabei ist zu berücksichtigen, dass ein Verlassen der Erde vom Menschen in der Zukunft unausweichlich ist und es rechtzeitig bereits Menschen geben muss, die dazu Vorbereitungen zu treffen haben. Aufgrund der hohen Strahlungsintensität im Kosmos ist dies jedoch für den Menschen als auch für den Cyborg nur unter gewissen Einschränkungen möglich. Vorteilhaft wäre die Verwendung eines strahlungsunempfindlichen Android-Geräts. Es stellt sich allerdings die Frage, wie die Werte menschlicher Kulturerrungenschaften bewahrt werden könnten. Wissenschaftliche Hypothesen zu morphischen Feldern und Neutrinos könnten Grundlagen bieten, die zur Speicherung und Übertragung kultureller und sogar persönlicher Identitäten geeignet wären.









KAPITEL I


MEIN SOFA


Eines Tages saß ich auf meinem Sofa, schaute mich um und fragte mich, ob ich all das eines Tages vermissen würde, meine Bücher, meine Bilder, meine gesammelte Erinnerungsstücke, Plattenspieler, Schallplatten, CD´s, Farbtöpfe und alles mögliche andere Kleinzeug, wenn ich wirklich eines Tages Weltreisender sein sollte, eine Idealvorstellung für die nächsten Jahre, wenn nicht sogar für den Rest meines Lebens. Na gut, wenn nicht gleich Weltenbummler, dann eben Reisender im Wohnmobil oder im Wohnwagen – oder auch auf einem Boot. Schließlich war ich schon einmal auf dem besten Weg dorthin. Ich hatte schon einmal ein Wohnmobil und sogar ein Segelboot. Aber dann kam alles anders und am Ende hat die Corona-Pandemie alle Pläne zunichte gemacht. Eigentlich waren es die Politiker mit ihren Sperrverfügungen, die mir einen Strich durch die Rechnung gemacht haben. Nun aber galt es von Neuem, diese Idee vorzubereiten und zu verwirklichen.


Ich war fest davon überzeugt, dass alles, was mich umgab, mich ausmachte. Die Bilder an den Wänden, die Bücher und die Erinnerungsstücke aus verschiedenen Ländern waren Teil meiner Identität. Jedes Stück in seinem Zimmer erzählte eine Geschichte und zusammen ergaben sie das Bild meiner Vergangenheit, meiner Gegenwart und meiner Träume.


Aber was wäre, wenn alles anders käme und es aus ganz anderen Gründen meine letzte Wohnung wäre, wenn ich plötzlich sterben würde? Im Falle eines unerwarteten Todes würde sich die Frage, ob ich etwas vermissen würde, erübrigen. In allen anderen Fällen käme es darauf an, in welchem Bewusstseinszustand ich es täte - unter welchem Vorzeichen, nämlich ob freiwillig oder unfreiwillig.


Der entscheidende Unterschied wäre die Freiwilligkeit. Ich überlegte, ob und wann ich diese Wohnung aufgeben würde, um meine weiteren Pläne zu verwirklichen. Vielleicht war die Frage nach dem Zeitpunkt verfrüht. Zunächst sollte ich mich fragen, ob ich es wirklich will. Schließlich hatte ich lange nach einer vergleichbaren Wohnung gesucht und viel Zeit damit verbracht, eine Wohnung mit diesen Qualitäten zu finden, die mir persönlich zusagten.


Meine Ansprüche an eine Wohnung waren zwar durchschnittlich, aber dennoch sehr persönlich, denn sie musste zu meinem Alltagsgeschehen passen – und der war auch nicht ganz gewöhnlich. Natürlich hatte jeder Wohnungssuchende seine persönlichen Auswahlkriterien wie Kosten, Lage und Grundriss, also alles, was den persönlichen Vorstellungen entsprechen sollte. Aber meine Beschäftigung mit Architektur und Kunst brachten besondere Ansprüche mit sich.


Neben Lärmfaktoren und Parkmöglichkeiten achtete ich auch auf technische Belastungen in der Umgebung des Hauses, beispielsweise auf Richtfunkanlagen. Mir war auch wichtig, dass es sich um einen Altbau aus der Jahrhundertwende mit hohen Decken, einer Diele mit erhaltenen Originaltüren und einem Balkon handelt. Nach der Besichtigung war mir klar, dass ich diese Wohnung haben musste, um räumlich betrachtet glücklich leben zu können. Beinahe hätte mich die hässliche Aluminiumhaustür in der denkmalgeschützten Fassade davon abgehalten, den Mietvertrag zu unterschreiben.


Ein geringer Schallschutz der Wohnungsdecken in Altbauten war mir bekannt, zumal ich mit Altbauten Erfahrung hatte. Zum Zeitpunkt des Einzugs ahnte ich allerdings noch nicht, dass der Schallschutz der Decken eklatant gering ist und dass die Wohnungstrennwand nur eine einfache Mauerwerkswand ist, die sogar noch wegen Leitungsverlegungen geschlitzt wurde. Es gab also auch einen Push-Faktor, nicht nur einen Pull-Faktor, die Loslösung zu suchen und in die weite Welt zu gehen. Viel wichtiger dabei ist, dass letztlich tausende von Faktoren in der Vergangenheit eine Rolle spielten, um zu dem einmaligen, aktuellen Zustand zu gelangen, der zu meinem Selbstbild wird, bestehend aus verschiedensten Leitmotiven, partiellen Effekten und eigenen Erzählschwerpunkten.


* * * * * * *



WAS WÄRE ICH, WENN ...


Inzwischen waren seit meinem Einzug gut zehn Jahre vergangen. Ich war vielfach außerhalb der Wohnung projektbezogen engagiert, war immer wieder auf Reisen und habe dabei viele Eindrücke gesammelt, die mir bis heute in Erinnerung geblieben sind. Und all die einzelnen Gegenstände um mich herum rufen diese Erinnerungen wach. Dabei geht es nicht um belanglose Souvenirs als Mitbringsel. Es sind Teile meiner einzelnen Aktivitäten. Ich lebe in meiner Geschichte.


Natürlich gibt es auch Mitbringsel wie ein Stein vom nördlichen Polarkreis oder Wüstensand aus Tunesien. Andere Menschen, andere Straßen, andere Wälder, andere Lebensmittel, andere Tankstellen, andere Sprachen, andere Luft - und andere Luft roch immer ein wenig nach Abenteuer. Mit jedem Tag, den ich in diesen neuen kleinen Welten verbrachte, wurde mir bewusst, dass Veränderung auch eine Chance ist. Ich entdeckte neue Cafés, freundete mich mit Menschen an und fand Freude an den kleinen Dingen, die meine neue Umgebung zu bieten hatte. Aber die Losgelöstheit von meiner gewohnten Umgebung führte auch dazu, dass ich gerne zurückkehrte zu meinem Sofa.


Ich sah, so auf meinem Sofa sitzend, dass meine Identität in all diesen Dingen steckte, die mich umgaben und die ich gerade von dort außerhalb, von meinen Reisen mitgebracht hatte, die die Erfahrungen spiegelten, die ich außerhalb dieser Räume gemacht hatte. Meine Geschichte war nicht an diesen Ort oder einen bestimmten Ort gebunden, sondern dynamisch und lebendig mit verschiedenen Orten verbunden, die nun dieser Raum und seine Utensilien darin spiegelten. Mit jeder neuen Erfahrung wuchs und veränderte ich mich.


Doch je weiter ich mich mit der Idee beschäftigte, diese Wohnung zu verlassen, desto drängender wurde die Frage: Was wäre ich ohne all die Dinge, die mich umgaben, ohne die kleinen Rituale, die meinen Alltag bestimmten? Dazu gehörten auch die vertrauten Geräusche der Nachbarn, auch die störenden, die ihn jeden Morgen weckten?


Die Bedeutung der Raumwirkung auf den Menschen und seine Psyche und damit auf seine Gesundheit ist nicht zu unterschätzen. Wenn ich einen Raum betrete, wirkt er auf mich, ein Außenraum ebenso wie ein Innenraum. Beide sind Räume und unterliegen den gleichen Regeln raumbildender Elemente in Abhängigkeit einer Proportionalität zur Größe des Menschen. Darüber hinaus empfindet ein Mensch die gleiche Raumwirkung aufgrund unterschiedlicher kultureller Prägung und persönlich unterschiedlich ausgeprägter Sinneswahrnehmungen durchaus unterschiedlich.


Abgesehen von den Störfaktoren, die natürlich letztlich nicht ausschlaggebend sein sollten, ob ich meine Wohnung und deren Gestaltung unter den oben genannten Annahmen missen würde, glaube ich, dass ich jeden Ort, der zum Aufenthalt geeignet ist, nach den gleichen oder zumindest ähnlich aufgrund meiner persönlich geprägten Sinneswahrnehmungen gestalten würde. Egal, ob im Himmel oder in der Hölle. Meine Person und meine Gestaltungsvorstellungen wären unzerstörbar. Dennoch, was würde ich aufgeben, was würde sich verändern mit mir, in mir? Denn das alles wäre nur noch Schall und Rauch.


Mit dem Wahrnehmen, dass meine Wohnung und die darin gesammelten Erinnerungsstücke Teil meiner Identität sind, gerate ich daher immer wieder ins Schwanken zwischen dem Wunsch nach Aufbruch und der Bindung an ein Zuhause.


* * * * * * *










RAUM DER ERINNERUNGEN


Wenn ich mich auf mein Sofa setze und manchmal hinlege mit den Beinen über die seitliche, gepolsterte Lehne, dann kommt es mir vor als lebe ich in einer Welt, die zwischen Traum und Wirklichkeit schwebt, ein Leben von der Macht der Erinnerungen geprägt. Die Vergangenheit ist dann wie ein lebendiger Raum, in dem jede Erinnerung eine eigene Ecke mit einer besonderen Ausgestaltung hat. Die Wände dieses inneren Raumes sind durchzogen von Sinneswahrnehmungen: sanftes Flüstern, laute Rufe, das warme Licht der Sonne auf der Haut und betörende Düfte. Die damit verbundene Aufbruchstimmung ist spürbar, und überall sind Spuren dieser Bewegung.


Dann spüre ich, wie eng die Gestaltung meiner Räume mit meiner Vorstellung von mir selbst verbunden ist. Ich erkenne, wie meine Gedanken, Gefühle und Erinnerungen mein inneres Selbstbild formen. In manchen Momenten ist es eine kraftvolle Sinnlichkeit, eine Energie, die Körper und Geist verbindet, Grenzen verschwimmen lässt und irgendwie einen Zugang zu einer anderen Bewusstseinsebene schafft.


Manchmal nicke ich ein und habe Traumerlebnisse, die, wenn ich aufwache, meine Wahrnehmung verzerrt erscheinen lassen. Ich fühle mich dann wie in einem minimalen Bewusstseinszustand, irgendwie animalisch, in dem die Grenzen zwischen Realität und Traum verschwimmen. Es ist eine Art Wahrnehmungsstörung, die sich manchmal scharf und klar, manchmal aber auch verschwommen und unbestimmt anfühlt.


In diesen Momenten, so auf meinem Sofa dahinsitzend oder dahinliegend, wird mir immer bewusst, dass der Fluss meiner Gedanken und die Bewegungen meines Körpers im Traum untrennbar miteinander verbunden sind. Etwas lebt in anderen Formaten weiter, vergeht niemals. Das Bewusstsein, das sich durch Erinnerungen, Sinnlichkeit und die Ausgestaltung meiner inneren Räume manifestiert, ist existent. Ich sage nicht unsterblich, denn Bewusstsein lebt ja nicht, es existiert. Der Tod ist dabei als ein Übergang zwar präsent, doch kein Ende, sondern ein weiterer Zustand des Bewusstseins, oder? Die Infragestellung sei einmal erlaubt.


Doch was macht mich eigentlich aus? Wer bin ich? Bin ich nur ein Spiegelbild dessen, was mich umgibt und aus dem ich mich heraus geformt habe? Vom Säuglingsalter an ist der Mensch nie allein. Es ist immer eine Umgebung da, sei es in Form von Gegenständen, Personen oder Ereignissen. Das Lächeln, das Streicheln und die Worte der ersten Bezugspersonen geben mir einen ersten Input, und ich gebe ihnen ein erstes Feedback. So manifestiert sich mein erstes Verhalten. Später vermitteln mir Erzieher, Freunde und Vorgesetzte durch ihre Urteile und Reaktionen ein Spiegelbild meines Ichs. Welche Identität jemand ausbildet, hängt daher immer auch von seiner „Intersubjektivität“, von seinen Beziehungen zu anderen Personen, ab.


Doch was bedeutet das für die persönliche Identität? Ist sie vollständig von „intersubjektiven Beziehungen“ abhängig, oder gibt es einen inneren Identitätskern? Woher stammt das Bedürfnis nach intersubjektiver Anerkennung? Ist es angeboren oder selbst ein Produkt sozialer Beziehungen? Gibt es raumbezogene Identitäten, die eine ähnliche Wirkung auf mich haben und zu meiner Identität beitragen wie es andere Personen mit ihren eigenen Identitäten auch haben.


Eine raumbezogene Identität äußert sich - so sagt man - in Form kognitiv-emotiver Konstrukte, welche die Identitäten räumlicher Gegenstände im Bewusstsein von Menschen als Images und Mental Maps repräsentieren. Diese räumlichen Entitäten stellen dann Bezugsgrößen einer emotiven Aneignung dar wie z.B. Heimatgefühl und Ortsloyalität, die als Elemente von Ich- und Wir-Identität wirksam werden.


Carl Friedrich Graumann (deutscher Psychologe, 1923 - 2007) unterscheidet zwischen Identität und Identifikation. Letztere wird als Bewusstseinsprozess aufgefasst, der sich auf drei Grundoperationen des Identifizierens bezieht. In einer ersten Bedeutung wird unter Identifikation die kognitive Erfassung eines Objekts durch ein wahrnehmendes und erkennendes Subjekt verstanden. In der Auseinandersetzung mit der Welt erkennen wir bestimmte Entitäten. Wir identifizieren sie als bestimmte Gegenstände, benennen sie und schreiben ihnen damit in der Regel auch gleichzeitig bestimmte Attribute zu. Es handelt sich hierbei um eine Klassifikation von Gegenständen. Zu diesen Gegenständen zählen in lebensweltlichen Kontexten andere Menschen, soziale Gegebenheiten oder physische Gegenstände. Die in unserem Lebensvollzug allgegenwärtigen Identifizierungen betreffen selbstverständlich auch räumliche Gegenstände wie Siedlungen, Städte, Stadtteile, Regionen oder Länder. Durch diesen gedanklichen Prozess der Objekterfassung und seine sprachliche Repräsentation wird gleichzeitig die Identität des betreffenden Objekts beschrieben.


Aber lassen wir das, denn das ist alles nur angelesen. Dennoch müsste es in meinem Raum eine ähnliche Wirkung haben. Wie sehr prägt mein Platz auf meinem Sofa mein Erleben von Erinnerungen, Sinneseindrücken und Träumen? Erzeugt er vielleicht genau diese und keine anderen? Damit prägt selbst der Platz, den ich einnehme, meine Identität und mein Selbstbild, das aus einer inneren Welt aus Erinnerungen und Sinneseindrücken besteht. Diese Welt ist eng mit Gedanken, Gefühlen, Körperwahrnehmung und Beziehungen zu anderen Menschen verbunden. Sie ist auch mit Orten und Räumen wie diesem hier verbunden und schafft dabei emotionale Bindungen und Heimatgefühle. Vielleicht verstärkt oder beeinflusst genau dieser Platz diese Bindungen und Gefühle, da man hier einen bestimmten Blickwinkel hat, anders als beispielsweise gegenüber sitzend.


Könnte es nicht aber auch sein, dass mich meine Erinnerungen, die ich als belebend empfinde, eher an mein bisheriges Leben binden und festhalten? Je weniger neue Erlebnisse die alten überlagern oder gar ersetzen können, desto mehr. Bin ich am Ende Gefangener meiner Erinnerungen? Bin ich es umso eher, je mehr mich meine gegenständliche Umgebung mit den in ihnen implizierten Geschichten an meine vergangenen Erlebnisse erinnert?


Tatsache ist: Sobald ich mich auf das Sofa setze und meine Umgebung mich ins eigene Schwelgen geraten lässt, kann kaum Neues geschehen – es sei denn auf spirituelle Weise, jenseits realer Ereignisse. Ich vertiefe mich dann in Erinnerungen, Gedanken und Gefühle und verweile dabei meist in einem positiv träumerischen Zustand. Letztlich verliere ich mich jedoch in schönen Erinnerungen und Fantasien und vergesse dabei für einen Moment die Realität. Dieses von Realitäten losgelöste Fantasieren würde dann vielleicht auch zu meiner Identitätsfindung beitragen.


* * * * * * *










DIE SITUATION


Wie prägen also meine Umgebung und meine Erinnerungen meine Identität? Wie wäre sie anders, wenn ich bereits Weltreisender geworden wäre? Der Wunsch nach Freiheit einerseits und die Bindungen an das Zuhause andererseits werfen die Frage auf, ob Erinnerungen eher festhalten oder bei der Selbstfindung helfen. So sitze ich auf meinem Sofa, schaue mich um und frage mich, ob ich eines Tages all das vermissen würde, was mich umgibt.


Idealerweise hatte ich mir vorgestellt, meiner Reiselust zu frönen, ohne dabei meine Wohnung aufzugeben. Um dem Gefühl der Freiheit und Losgelöstheit jedoch absoluten Raum zu geben, wäre es sinnvoll, die Wohnung aufzugeben. Eine Wohnung ist in der Regel aber auch der offizielle Wohnsitz. Einen solchen aufzugeben, würde bedeuten, sich mit einer Menge formeller Schwierigkeiten auseinandersetzen zu müssen, wozu ich keine Lust hatte. Außerdem hat sich in den Jahren als Wohnmobilbesitzer herausgestellt, dass eine Wohnung als „Tankstelle” sehr nützlich sein kann – nicht nur im Falle einer Beschädigung des Wohnmobils, sondern auch, wenn eine Genesung im Krankheitsfall notwendig ist.


Völlig losgelöst wäre man erst nach dem Tod. Aber das war nicht die Losgelöstheit, nach der ich suchte. Meine Losgelöstheit wäre an Bedingungen geknüpft. Wäre das nicht ein Widerspruch? Vielleicht lebe ich bereits in einem Widerspruch, dachte ich: Einerseits der Wunsch nach Freiheit durch das Reisen oder die freie Wahl des Ortes, andererseits die Bindung an das Gewohnte – selbst wenn es nur Erinnerungen oder Unerledigtes wären, die mich festhalten.


Letztlich ist es aber auch eine Frage der verfügbaren finanziellen Mittel. Nicht ganz unbedeutend ist auch meine Lebenssituation als Single, die es mir erst ermöglicht, solche Gedankenspiele theoretisch rücksichtslos umsetzen zu können. Gelegentliche Paarungsspiele könnten sich zu einer gefährlichen Komponente meiner Lebensplanung entwickeln und einer strikten Umsetzung entgegenstehen. Ich muss gestehen, dass mir meine Libido einen Strich durch die Rechnung machen könnte, denn sie lebt manchmal völlig überraschend auf.


Die Tangoszene, in der ich mich derzeit gelegentlich noch bewege, bringt mich immer wieder in die Nähe libidinöser Gedanken, obwohl mein Verstand mich auch an die Komplexität solcher Verstrickungen erinnert. Es ist eine Gratwanderung.


Nun wäre das Nomadenleben gehobenen Standards durchaus eine erstrebenswerte Lebensform für mich. Insofern würde ich einer Wohnung und deren Einrichtung nicht nachtrauern wollen. Dennoch frage ich mich, ob das nicht doch der Fall wäre. Die Frage, ob ich mich bereits zu sehr daran gewöhnt habe, eine Wohnung zu haben, mich darin ausbreiten zu können, nahezu nach Belieben Freunde einzuladen und in gewisser Weise auch mit der Wohnung zu repräsentieren, hat eine nicht zu vernachlässigende Bedeutung.


Zu wissen, dass diese Wohnung samt ihrer Einrichtung und allen gesammelten Accessoires ein Abbild meiner Selbst ist, ist wichtig. Sie ist lesbar wie ein offenes Buch. Kein Gegenstand ist dort, wo er nicht sein sollte – entweder bewusst oder unbewusst. Und nicht nur das: Die Lage, das Gebäude und der Grundriss der Wohnung sind gewählt – natürlich immer im Rahmen des Möglichen. Die Frage stellt sich also wiederholt immer wieder: Würde ich das vermissen, was mich umgibt? Oder würde ich jede neue Umgebung derart umgestalten wollen, dass sie wieder zu einem Abbild meiner selbst wird? In einem kleinen Wohnmobil wäre das nicht möglich, zumindest in einem weit geringeren Umfang. Umso eher würde ich es wahrscheinlich vermissen.


Für mich haben nicht nur die Räume an sich, sondern auch ihre Anordnung, Form und Nutzungsmöglichkeit einen gewissen assoziativen Wert, insofern sie eine besondere, mir persönlich entsprechende Gestaltung mit ausgewählten Möbeln ermöglichen. Darüber hinaus ist es die persönliche Nutzung des Mobiliars mit Gebrauchs- und Erinnerungsgegenständen sowie Bildern und Büchern, die Räume ausmachen. Somit ist alles, was mich umgibt, auf allen Bedeutungsebenen eine Tiefenstaffelung und Spiegelung meines Lebens, das hier eine Art Kristallisation erfahren hat.


Heidegger (deutscher Philosoph, 1889 - 1976) sprach in einem Vortrag über Bauen-Wohnen-Denken davon, dass sich in der Art und Weise, wie wir den gebauten Raum beleben, widerspiegelt, wie wir die Wirklichkeit verstehen und was wir für sinnvoll und bedeutsam erachten. Alles drückt ein Weltbild aus und vermittelt es - aber auch ein Verständnis vom Menschen und seinem sozialen Zusammenleben.


Ist nicht auch die eigene Wohnung in diesem Sinne ein Kraftfeld, das durch alle Gegenstände und Anordnungen symbolisch repräsentiert wird, sei es, um darin Entspannung zu finden oder Kraft zu schöpfen? Psychische Kraftfelder entstehen durch die Wechselwirkung zwischen Symbolen und ihren Betrachtern. Dies ist insbesondere dann der Fall, wenn die Symbole Träger persönlicher Bedeutungen sind, die für den Menschen von grundlegendem Wert sind. Sie entstammen in der Regel langen Traditionen und sind angereichert mit dem Wissen, der Kraft und der Lebensenergie der Menschheit. Symbole sollen die Kraft besitzen, ihre innewohnende Energie durch Schwingungen auszustrahlen.


Darüber hinaus sei angemerkt, dass Wohnen eine der wichtigsten Facetten des Lebens ist, ganz gleich, ob in der Stadt, auf dem Land, in einer Villa oder in einem Tiny House. Eine der wichtigsten Funktionen des Wohnens ist und bleibt der Schutz der Privatheit. Die eigenen vier Wände ermöglichen es Menschen, sich aus der Gemeinschaft zurückzuziehen, ihre sozialen Rollen abzulegen und ihre Gefühle frei auszuleben. Das ist psychohygienisch bedeutsam.


Die Ausgestaltung der Räume ist ein Schlüssel, um das Bewusstsein sichtbar zu machen – oder, um es anders auszudrücken –, um das Unbewusste auskristallisieren zu lassen. Der Raum wird zur Kulisse, gestaltet von Erfahrungen, Träumen und verborgenen Sehnsüchten. Mein Lieblingsraum ist ein Spiegel meines Weltbildes und meiner unbewussten Wünsche. Ich erkenne, dass Freiheit und Unabhängigkeit durchaus damit verbunden sein könnten, auf eine feste Wohnung zu verzichten.


Einerseits schätze ich die Freiheit, andererseits erkenne ich aber auch die Vorteile einer festen Wohnung wie Geborgenheit und praktische Nutzung. Meine Wohnung ist ein Spiegel meiner Persönlichkeit und ein Kraftfeld, das Energie und Bedeutung trägt. Offensichtlich stehen Freiheit und Geborgenheit im Widerspruch zueinander, aber beide spielen wichtige Rollen in meinem Leben.


* * * * * * *









KAPITEL II


MEIN LIEBLINGSZIMMER


Ich sitze also auf dem Sofa in meinem Lieblingszimmer, das ich Musikzimmer nenne, obwohl ich dort im Moment nur ein paar Fingerübungen auf der Gitarre mache und meine Stimme teste, um zu sehen, ob sie akustisch noch verwertbar wäre. Der Raum beherbergt eine kleine Musikgeschichte. Worauf mein Blick allerdings zunächst fällt, ist etwas anderes.


Es ist ein Gebimmelzeug, das einmal am Eingang meiner Kunstgalerie neben der Ladentür hing. Es kündigte jeden Besucher durch ein leises Gebimmel an, wenn diese die Tür öffneten. Acht Jahre meiner Künstlergeschichte wurden allerdings durch die wiederkehrenden Corona-Lockdowns über einen Zeitraum von drei Jahren zunichte gemacht. Es war eine schöne Zeit mit besonderen Erlebnissen. Aber es war auch ein kleines Paradoxon, denn mit dieser Galerie hatte ich mich neben meinem Architekturbüro noch mehr an einen Ort gebunden, obwohl ich mich schon damals von einem Ort unabhängig machen wollte – und von dieser Stadt auf jeden Fall, denn ich hatte das Gefühl, schon lange genug hier gewesen zu sein. Aber eine Galerie zu führen, war ein weiterer Traum, den ich bei der ersten Gelegenheit, die sich mir bot, ergriff. Widersprüchlicher hätten meine Träume nicht sein können.
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